
Matheförderung im inklusiven 
Schulanfangsunterricht

Frankfurter Forum 2022 – Inklusionsherausforderungen
Prof. Dr. Jan Kuhl



Inklusiver  Unterricht

Unterricht in heterogenen Lerngruppen



40  - 50 %

10 - 20%

6 %

knapp 20 % 
Lernende
in „Risikogruppe“

Unterricht in heterogenen Lerngruppen



40  - 50 %

10 - 20%

6-7 %

Lernende mit festgestelltem 
sonderpädagogischen Förderbedarf / 
spezifischen Beeinträchtigungen

= ca. 580.000 Kinder 
& Jugendliche

Unterricht in heterogenen Lerngruppen



Unterricht in heterogenen Lerngruppen



Unterricht in heterogenen Lerngruppen

Individualisierung

„Anerkennung der Unterschiedlichkeit aller Mitglieder und 
damit der Besonderheit jedes und jeder einzelnen“
(Hinz, 2009)
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Balance aus individuellen Lernangeboten und 
gemeinsamen Lernsituationen



Inklusiver  Unterricht

Gute Förderung für 
Schüler*innen mit SPU

?
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Effekte von Inklusion auf das Lernen von Schüler*innen mit 
SPU (Dalgaard, Bondebjerg, Viinholt & Filges, 2022)

Meta‐analyses: Math
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Effekte von Inklusion auf das Lernen von Schüler*innen mit 
SPU (Dalgaard, Bondebjerg, Viinholt & Filges, 2022)

Meta‐analyses: Math
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1. Organisation

2. Gestaltung

Lernförderung in der inklusiven Schule
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1. Organisation

2. Gestaltung

Lernförderung in der inklusiven Schule
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• Beispiel: Inklusive Unterrichtseinheit zur Prozentrechnung 
(Prediger et al., 2019)

• Verbindung von fachdidaktischen und sonderpädagogischen 
Unterrichts-/Förderprinzipien

Gestaltung von inklusivem Mathematikunterricht
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• verstehensorientierte Strukturierung auf mehreren Lernstufen

• Darstellungsvernetzung / Zentrale Anschauungsmittel

• Sprachsensibilität

• Berücksichtigung von kognitiven & motivationalen 
Lernvoraussetzungen

Gestaltung von inklusivem Mathematikunterricht
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• Bessere Lernleistung der nach dem Konzept unterrichteten 
Schüler*innen im Vergleich zur Kontrollgruppe

• Interaktionseffekt Lernausgangslage x Treatment

• Schüler*innen mit guter Ausgangslage profitieren in 
besonderem Maße von dem Konzept

(Kuhl et al., 2022; Prediger et al., submitted; Kuhl et al., in prep.)

Effekte des Konzepts



aus Ennemoser (2014)
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• Implementierung eines Zyklus von Diagnostik und Förderung 
im ersten Schuljahr von Grundschulen

• Förderung der ca. 20 % schwächsten Schüler*innen in den 
Lernbereichen Mathematik und Schriftsprache

• zusätzliche Förderung in Kleingruppen

(Kuhl & Hecht, 2014; Kuhl et al., in Vor.)

Zusätzliche Lernförderung
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1. Organisation

2. Gestaltung

Lernförderung in der inklusiven Schule



 Adaptiver Unterricht beschreibt „die grundlegende pädagogische Idee, 
die Inhalte und Methoden des Unterrichts müssten in differenzierter 
Weise an die jeweils individuellen uns sehr unterschiedlichen 
Lernvoraussetzungen angepasst werden, welche die Schülerinnen und 
Schüler in den Unterricht einbringen“ (Wember, 2001, S. 161).

 Adaptivität als „optimale Passung der Handlungen der Lehrkräfte in 
Bezug auf die individuellen, sozialen und kognitiven Voraussetzungen 
der Lernenden“ (Pfister et al. 2015, S. 55). 

Adaptives Unterrichten



1) Vorwissen

2) Aufmerksamkeit und Arbeitsgedächtnis

3) Lernstrategien und ihre metakognitive Regulation

4) Motivation und Selbstkonzept

5) Volition und lernbegleitende Emotionen

Modell der kognitiven und motivational-volitionalen individuellen 
Voraussetzungen erfolgreichen Lernens (INVO-Modell)
nach Hasselhorn & Gold (2017)



1) Inhaltsspezifität

2) Entwicklungsorientierung

3) Verwendung von Materialien und Vorgehensweisen, die 
Arbeitsgedächtnis, Aufmerksamkeitssteuerung und 
Selbstregulation entlasten

28

Qualitätskriterien für Förderansätze (Krajewski & Simanowski, 2017)
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Qualitätskriterien für Förderansätze (Krajewski & Simanowski, 2017)



Entwicklungsorientierter Zugang 

30

Grundannahme: allgemeine Entwicklungsregeln



Entwicklungsorientierter Zugang 
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• Grundannahme: allgemeine Entwicklungsregeln

• Lernwege von Kindern sind nicht individuell

• Welche Schritte (fast alle) Kinder bei der Aneignung eines 
Lerngegenstands durchlaufen, kann beschrieben und vorhergesagt 
werden. (Krajewski, 2008; Krajewski & Schneider, 2009; Kutzer, 1976, 1979, 1999; Probst, 
1979, 1998, 1999; zusammenfassend Euker, Kuhl & Probst, 2012)



Ebenenmodell (Krajewski, 2008)

Ebene 3: Anzahlrelationen

Ebene 2: Anzahlkonzept
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Konsequenz für die Lernförderung 
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• Gleiche Fördermaterialien / Unterrichtskonzepte für alle Schüler?

• Im Prinzip ja!!



Beispiel: Förderung mathematischer Basiskompetenzen 
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Mengen, zählen, Zahlen (MZZ)
(Krajewski, Nieding & Schneider, 2007)



Wirksame Präventionsmaßnahme zur Verhütung von 
Rechenschwäche im Kindergarten
(Krajewski, Nieding & Schneider, 2008)

Studien zur Wirksamkeit in bei verschiedenen Kindergruppen

Kindergarten

Mengen, zählen, Zahlen (MZZ)



Förderung von Risikokindern im ersten Schuljahr
(Sinner, 2011)

Studien zur Wirksamkeit in bei verschiedenen Kindergruppen

Kindergarten 1. Schuljahr

Mengen, zählen, Zahlen (MZZ)



Förderung von Grundstufenschülern in der Schule mit dem 
Förderschwerpunkt Lernen
(Sinner & Kuhl, 2010)

Studien zur Wirksamkeit in bei verschiedenen Kindergruppen

Kindergarten 1. Schuljahr FS Lernen

Mengen, zählen, Zahlen (MZZ)



Förderung von Schülern mit dem Förderschwerpunkt geistige 
Entwicklung (Kuhl, Sinner & Ennemoser, 2012)

Studien zur Wirksamkeit in bei verschiedenen Kindergruppen

Kindergarten 1. Schuljahr FS Lernen FS geistige Entwicklung

Mengen, zählen, Zahlen (MZZ)



1) Inhaltsspezifität

2) Entwicklungsorientierung

3) Verwendung von Materialien und Vorgehensweisen, die 
Arbeitsgedächtnis, Aufmerksamkeitssteuerung und 
Selbstregulation entlasten
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Qualitätskriterien für Förderansätze (Krajewski & Simanowski, 2017)



Kognitive Belastung von Mathematikaufgaben
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Kognitive Belastung von Mathematikaufgaben
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Ressourcenorientierte Lernförderung 

• Lernmaterialien und Methoden auf die kognitiven, sozialen und 
emotionalen Ressourcen der Lernenden abstimmen (Kuhl, Hecht & Euker, 
2016)

• geringe Arbeitsgedächtnisressourcen können kompensiert werden, indem 
Arbeitsmaterialien mit möglichst geringer kognitiver Belastung verwendet 
werden
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Ressourcenorientierte Lernförderung 

• Unterrichtssituation und mündliche Aussagen sollten möglichst hoch 
strukturiert sein und möglichst wenige Ablenkungen enthalten.

• Rituale und Routinen machen Lernsituation vorhersehbar und erleichtern 
dadurch die Aufmerksamkeitssteuerung.

• Automatisierung entlastete Arbeitsgedächtnis und Aufmerksamkeit
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Ressourcenorientierte Lernförderung 
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Prinzipien (nach Hecht, 2014; Krajewski & Ennemoser, 2010)

• auf das Vorwissen abgestimmte Anforderungen

• sichtbares Lernziel und intuitiv erkennbare Lösungswege

• eindeutige Darstellung, klare Strukturierung des Lernmaterials

• Verzicht auf irrelevante und ablenkende Elemente

• keine unnötige Wechsel der Formate



Ressourcenorientierte Lernförderung 
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Prinzipien (nach Hecht, 2014; Krajewski & Ennemoser, 2010)

• kurze, gut strukturierte sprachliche Anweisungen

• gutes Anschauungsmaterial

• Beispiele mit anschließendem Transfer

• Aufbau und Automatisierung inhaltspezifischen Basiswissen

• explizites Vermitteln von Lernstrategien



Ressourcenorientierte Lernförderung 

• Strukturierung

• Rituale und Routinen

• Sprache: klare Anweisungen; kurze Sätze

• Automatisierung

• Anschauungsmittel und Notizen als Gedächtnisstützen

49
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Klassen-/ 
Fachunterricht Fördergruppen

• Aufarbeitung und 
Festigung von aktuellem 
Lerninhalten

• Herstellen von 
Lernvoraussetzungen

Individuelle Förderung und gemeinsamer Unterricht

• Fachliches und soziales Lernen

• Gemeinsames Lernen

• Individualisierung durch innere 
Differenzierung
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Klassen-/ 
Fachunterricht Fördergruppen

Individuelle Förderung und gemeinsamer Unterricht
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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